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Hitlers Millionen –
Der Kulturfonds des Führers und 

die Rolle der Philatelie
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Der erste öffentliche Hinweis auf eine „Kulturspende“ wurde auf Block 11 
des Deutschen Reiches 1937 abgedruckt.

Kulturspende – Was war das?
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Die Briefmarkenpolitik der Weimarer Zeit

Zwischen 1924—1933 erschienen nur wenige Ausgaben pro Jahr. 
Regelmäßig aber die Nothilfe-Ausgaben.
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Die Briefmarkenpolitik der Weimarer Zeit

Zum Vergleich die Nennwerte und 
Zuschläge der Ausgabenjahre 1926 

und 1929.
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Machtergreifung und ein schleichender Wandel

Der OSTROPA-Block 1935 wurde nur durch die Ausstellungsleitung (zum Preis 
von 1,70 RM) verkauft; das Eintrittsgeld für die Ausstellung war inbegriffen. 

1,24 RM waren je Block  für die Ausstellung. 162.700 Blocks wurden 
verkauft, so dass rund 200.000 RM in die Kassen des Veranstalters flossen! 
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Machtergreifung und ein schleichender Wandel

Neu waren mehr Ausgaben, mehr „nationale Themen“, 1936 sogar elf 
Sonderausgaben, darunter diese Zuschlags-Blocks. 

Im nationalen Höhegefühl wurde all dies weithin akzeptiert, diente es 
doch auch der Finanzierung solcher Olympischen Spiele.
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Wer profitierte noch? Das Beispiel Albert Forster

1935 gab es bereits den „Führerfonds“. 
Aus diesem erhielt Gauleiter Albert 
Forster (NSDAP-Mitglied seit 1923) 
zugunsten des Theaters in Danzig 
150.000 RM, im November 1935 noch 
einmal 200.000 RM für Theaterreisen 
und 1937 noch einmal die gleiche 
Summe. 1939 war er Reichsstatthalter 
in Danzig und erhielt eine weitere 
Zuwendung.

Forsters Trauzeugen in der Berliner 
Reichskanzlei waren Hitler und Rudolf 
Heß, als er damals Gertrud Deetz 
ehelichte.
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Wer verlor? Das Beispiel Paul von Eltz-Rübenach

Paul von Elz-Rübenach (1875—
1943) war von 1932—1937 
Reichsverkehrs- und 
Reichspostminister. Der 
konservative parteilose Katholik 
hatte allen Versuchen 
widerstanden, das Briefmarken-
Programm zu pervertieren. Als 
Hitler ihn im Februar 1937 nötigte, 
Mitglied der NSDAP zu werden (er 
offerierte ihm das Goldene NSDAP-
Abzeichen), trat er wegen dessen 
antikatholischer Politik unter 
Protest zurück. 

Sein Nachfolger wurde der 
Nationalsozialist Wilhelm 
Ohnesorge (1872–1962). Pressekonferenz ca. 1935/36 (Bundesarchiv-Foto)
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Ohnesorges Antrittsapell
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Die erste Blockausgabe vom 5. April 1937

Der erste von vier sog. „Führerblocks“ mit vier 6 Pf.-Marken und
jeweils 19 Pf. Zuschlag. VP: 1 RM. 75 Pf. waren für einen „Fonds zur
Erfüllung wichtige kultureller Zwecke“ davon je Block vorgesehen.
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Ein spezieller Block (Bl. 8) für die Philatelisten

Die ungezähnte Ausgabe, die bei der Nationalen Ausstellung 1937 in Berlin
(sowie bei einer Briefmarkenausstellung in Hamburg) mit Erwerb einer
Eintrittskarte erhältlich war. So erkaufte sich Ohnesorge den „good will“
der Philatelie.
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Das hatte seinen Preis!

Ministerialdirektor Otto Fleischmann bei der Eröffnung dieser
Ausstellung am 16. April in seiner Begrüßungsansprache in Berlin:

„Die Eigenart der Briefmarke […] ihre weite Verbreitung durch
den Postverkehr nach aller Welt hat ihre Verwendung als ein
wertvolles Werbemittel geradezu zwingend erscheinen lassen in
einer Zeit, in der es darauf ankommt, der übrigen Welt und den
eigenen Volksgenossen von der Wesensart eines Staates und erst
recht eines neuen Reiches etwas Besonderes mitzuteilen.

Das ist auch der alleinige Grund, der die Deutsche Reichspost
veranlasst hat, die Freimarken des neuen Deutschland bewußt in
den Dienst der Werbung für das Reich Adolf Hitlers zu stellen.“

Was schrieb Josef Göbbels am 7.4.1937 in sein Tagebuch:
„Ohnesorge bringt die neue Führermarke. Sie ist sehr nett
und soll viel Geld bringen!“
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Die Philatelie dankte! 

Zwei Tage nach Schluss der Veranstaltung, sandte Gustav
Kobold ein Telegramm an Minister Ohnesorge:

„Die unter Ihrer Schirmherrschaft stehende Ausstellung
‚Die Deutsche Briefmarke‘ Nationale Ausstellung 1937
bittet Sie, sehr verehrter Herr Reichspostminister, dem
Führer ihre Glückwünsche zum Geburtstag zu übermitteln
und ihm aus dem Überschuß dieser Ausstellung 100.000 /
Hunderttausend / Reichsmark für den Fonds des Führers
für kulturelle Ausgaben zur Verfügung zu stellen. /
Heil Hitler / Verein der Sammler deutscher Inflations-
marken / Vereinsführer Gustav Kobold.“

Damit kein Missverständnis aufkommt: Die genannten 100.000 RM war
nicht der Zuschlagserlös der verkauften Blocks (diesen behielt bereits die
Reichspost ein), sondern ein Teil des Überschusses der Veranstaltung, die
an dem kontingentierten Abgabemodus reichlich profitiert hatte. So
verdiente jeder mit, und jeder war mehr als zufrieden.
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Die „Katze ist aus dem Sack“: Block 9 und 11

Am 10 Juni und 3. September (Reichsparteitag) erschienen 
diese beiden Blocks, nunmehr erstmals mit zusätzlichem 
Druckvermerk „25 Rpf. einschließlich Kulturspende“. 

Von jeder Marke waren also 19 Pf. für den Fonds des Führers 
zu verrechnen.
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Inflation der Zuschlagsmarken

1937 7 Sondermarken davon 4 Führerblocks mit Zuschlag
1938 10 Sondermarken davon sieben mit Zuschlag
1939 14 Sondermarken davon elf mit Zuschlag
1940 10 Sondermarken davon neun mit Zuschlag
1941 12 Sondermarken davon zehn mit Zuschlag
1942 10 Sondermarken davon neun mit Zuschlag
1943 14 Sondermarken alle mit Zuschlag
1944 16 Sondermarken alle mit Zuschlag

Und die Zuschläge wurden immer höher und betrugen ein 
Mehrfaches des Nominalwertes der Marken.
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Zuschlagsempfänger

Seit 1937 hieß es im Amtsblatt in der Regel: 

„Der Zuschlag fließt dem 
Kulturfonds des Führers zu.“ 

Es gab Ausnahmen: meist Pferdesportveranstaltungen, z.B. in München.
Postminister Ohnesorge war dort Kuratoriumsmitglied und bedachte
seine Freunde mit einem Teilerlös (auch aus Sonderpostkarten mit Zu-
schlag, wie sie bereits 1938 zugunsten des Kölner Karnevals erschienen
waren).

Die Sonderpostkarten hatten einen Wertstempeleindruck von 6 Pf.,
wurden aber für 20 oder 25 Pf. verkauft.
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Zuschlagsempfänger

Bis 1940 gab es jährlich noch 
eine Markenserie mit Zuschlag 
zugunsten des Winterhilfs-
werkes (WHW), meist mit acht 
oder neun Wertstufen, deren 
Erlöse dem WHW zuflossen. 
Dann wurden diese Serien 
eingestellt. 

Am 1. September 1943 
erinnerte eine 12+38 Pf.-
Sondermarke zwar noch einmal 
an „10 Jahre Winterhilfswerk“, 
aber da hieß es auch längst 
hier: „Der Zuschlag fließt dem 
Kulturfonds zu.“
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Zuschlagsempfänger

Eine Sondermarke zu 24 + 76 Pf., kam 
am 28. März 1940 anlässlich der 
Nationalen Briefmarkenausstellung in 
Berlin heraus. Je eine Marke wurde 
während der Ausstellung auf eine 
Eintrittskarte zu 50 Pf. zum Preis von 
1 RM abgegeben, erst ab dem 1. April 
unter der gleichen Voraussetzung auch 
von der Versandstelle. 

„Der Zuschlag von 76 Rpf. fließt dem 
Kulturfonds des Führers zu. … Bei 
Bestellungen an die Versandstelle für 
Sammlermarken fließt der Betrag von 
50 Rpf. für die Eintrittskarte teils 
dem Kulturfonds des Führers, teils der 
Ausstellungsleitung zu.“
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Stein des Anstosses

Bei dieser Sondermarke betrug der Zuschlag 94 Pf. auf den Nennwert von 6
Pf., also mehr auf das 15-fache! Nun regte sich des Sammlervolkes Unwille,
wie sich in einem Vortrag von E. Schlaijker „Für den Kulturfonds. Die
deutschen Zuschlagsmarken“ nachlesen lässt.
Schlaijker kritisierte den Egoismus der Sammler, die das große Werk des
Führers nicht verstünden. Die geringen Zuschlagsbeträge wären doch von
jedem leicht zu zahlen, außerdem müsse ja keiner diese Marken sammeln.
Dem Führer läge aber die Förderung kultureller Bestrebungen am Herzen,
gerade der Architektur, Plastik und Malerei, und die kleinen Spenden seien
ja noch nicht einmal wirkliche Opfer. Jeder solle sich doch freuen, dass er
ein „kleines Steinchen zu diesem gewaltigen Aufbau beitragen konnte“.
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Die Philatelie-Verbände profitierten

Die Abgabe der Sondermarke zum „Tag der 
Briefmarke“ erfolgte am 12. Januar 1941 
nur bei den Veranstaltungen des 
Reichsbundes der Philatelisten und bei den 
von der Kdf eingerichteten Sonder-
Postämtern, erst ab 13. Januar bei anderen 
Postämtern. 

„Soweit die Marken bei den Postämtern 
abgesetzt werden, fließt der Zuschlag von 
24 Rpf. restlos dem Kulturfonds zu, 
während von dem Zuschlag der bei den für 
die Veranstaltungen des Reichsbundes und 
der KdF-Sammlergruppen eingerichteten 
Sonderpostämtern abgesetzten Marken 
16 Rpf. dem Kulturfonds und 8 Rpf. den 
Organisatoren zufließen.“
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Die Philatelie-Verbände profitierten

Am 11. Januar 1942 fand das Sponsoring 
der Philatelie mit der nächsten 
Sondermarke zum „Tag der Briefmarke“ 
eine Neuauflage, wobei es dieses Mal 
allerdings zur Verwendung des Zuschlages 
hieß, dass von dem Zuschlag der bei den 
Sonderpostämtern abgesetzten Marken 
„ein Teil der Einheitsorganisation der 
Sammler zugute kommt.“ 

Der nationalsozialistische geprägte und 
dominierte Einheitsverband (GDS) hatte 
sich durchgesetzt, der Reichsbund der 
Philatelisten und der noch ältere Bund 
Deutscher Philatelistenverbände (im In-
und Ausland) existierten nicht mehr. 

1943 gab es die letzte 
„Tag der Briefmarken-
Marke“ mit anteiligem 
Zuschklag an die GDS.
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Hitler & Kulturfonds über alles!

Zu Hitlers 54. Geburtstag erschienen 1943 gleich sechs Sonder-
Zuschlagsmarken! Die Kritik der Sammler war da längst verstummt.

An höchster Stelle dachte man in einem von Hitler Anfang 1943
eingesetzten „zentralen Lenkungsausschuss“ sogar über die generelle
Abschaffung von Briefmarken nach, um wertvolles Papier zu sparen.
Man könne so auch Arbeitskräfte einsparen. Die Vorlage führte zwar zur
Auflösung der Zentralen Versandstelle für Sammlermarken am 30.
Januar 1943, aber Hitlers Kulturfondsquellen, die Zuschlagsmarken,
wollte das Reichspostministerium nicht versiegen lassen.
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Hitler & Kulturfonds über alles!

Den höchsten Zuschlag gab es 1944 erneut für die Sondermarke zum
„Braunen Band“ in München.

Wilhelm Ohnesorge wusste seine Freunde gut zu versorgen.
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Zahlen & Fakten

Tröger berichtet, dass Hitler aus den „gezähnten Bildchen aus Papier …
gerahmte Bilder in Öl“ finanzierte, nämlich seine eigene private
Gemäldesammlung für seinen Alterssitz in Linz. Am Ende habe Hitler
einige 100 Millionen Reichsmark für einige tausend Kunstwerke
ausgegeben, darunter seien ungefähr 50 Millionen Reichsmark aus
Erlösen der Briefmarkenzuschläge gewesen.

Franz Tröger, a.a.O., S. 404

Der Hamburger Rechtsanwalt Dr. Günther Haase sprach in seinem Werk
deshalb auch von einem „Kunstfonds“ statt von einem Kulturfonds. Er
ging damals noch davon aus, dass der Kulturfonds nur aus den
Zuschlagserlösen von Briefmarken mit dem Bild Hitlers gespeist worden
sei, quasi als Lizenzgebühr für die von Hitlers Hoffotografen Heinrich
Hoffmann gefertigten Vorlagen, von denen die Briefmarken entstanden.

Günther Haase: Kunstraub und Kunstschutz, Band 1. Eine Dokumentation. Die Erstauflage erschien 1991, 
eine 2. aktualisierte Ausgabe 2008. S. 223
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Zahlen & Fakten

Ohnesorge habe, so Haase, gemäß 
einem Bericht vom Februar 1942 
Einnahmen von 20.387.046 RM für 
den Kulturfonds verzeichnet, 
zeitweise hätten sogar Barmittel 
von 50 Millionen Reichsmark zur 
Verfügung gestanden. Albert Speer 
und Heinrich Hoffmann hätten 
nach dem Krieg einstimmig 
geschildert, dass sie einmal 
zugegen waren, als Ohnesorge 
Hitler einen 50 Millionen-Scheck 
zur Abgeltung seiner 
Persönlichkeitsrechte überreicht 
hätte. 

Hitlers Hoffotograf: 
Heinrich Hoffmann (Foto 

der US-Armee, 1945)
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Zahlen & Fakten

Bormann teilte am 15. Mai 1941 mit, dass Ohnesorge an Hitler als
Abschlagszahlung aus dem Zuschlagsmarkenerlös einen Scheck über
eine Million Reichsmark zugunsten des Kulturfonds gesandt habe,
außerdem eine Übersicht über die seit 1937 erfolgten Einnahmen, die
sich zugunsten des Kulturfonds mittlerweile auf rund 15 Millionen
Reichsmark beliefen.

Allein die ersten beiden Führer-Blocks im April 1937 hatten ein
Millionenvermögen eingespielt, wie Ohnesorge am 11. Mai 1937 Hitler
berichtete: 3.055 Millionen Blocks waren von den beiden Ausgaben
verkauft worden, was einen Zuschlagserlös von 2,29 Millionen RM
einbrachte.

Nach dem Anschluss Österreichs wurden in Wien vorgefundene
Markenbestände zugunsten des Kulturfonds verhökert, was für den
Zeitraum vom 17. Dezember 1938 bis 12. Juli 1939 weitere 2,9
Millionen Reichsmark einbrachte. Lotz, Band 1, a..a.O., S. 148
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Zahlen & Fakten

Für Kunst gab Hitler reichlich aus, aber er 
bedachte nach Gutsherrenart auch ihm 
nahestehende Genossen mit opulenten 
Geschenken: nicht nur mit Kunstobjekten oder 
anderen geldwerten Zuwendungen 
(Grundstücke, Gutshöfe etc.), sondern auch 
mit Barmitteln von jeweils mehreren 
hunderttausend Reichsmark. 

Beispielhaft und pars pro toto sei hier nur 
Wilhelm Keitel, Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht, genannt, dem Hitler 1942 glatte 
250.000 RM bar zukommen ließ und den er im 
Oktober 1944 mit einem 246 Hektar großen 
Waldbesitz in Lamspringe/ Niedersachsen 
bedachte. Postminister Ohnesorge ist hier 
nicht zu vergessen, denn dieser erhielt eben-
falls 1942 für seine unverbrüchliche Treue vom 
Führer eine Barzuwendung von 250.000 RM. 
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Zahlen & Fakten

Endabrechnung vom 31. März 1945:
Danach waren insgesamt über die Jahre 40.490.000 RM aus den 
Zuschlagserlösen der Briefmarken des Deutschen Reichs für den Kulturfonds 
des Führers zu verzeichnen, allerdings nur 18.483,57 RM aus den 
Zuschlägen verkaufter Postkarten. 

An nicht-philatelistischen Einnahmen gab es nicht näher aufgeschlüsselte 
Zuwendungen von 1.496.076,51 RM, eine Großspende von Universum Film 
in Höhe von 20 Millionen, außerdem Kreditzinsen (138.989,79 RM;) und 
Gewinn aus Effektengeschäften, immerhin auch 4.316.276,66 Reichsmark. 
Mit einem Gesamtbestand von 88.547.609,30 Reichsmark war der 
Führerfonds also nicht gerade ärmlich ausgestattet, selbst wenn Hitler 
daraus für ähnliche Zwecke wie zuvor genannt Ausgaben in Höhe von 
33.342.145,80 RM entnahm. 
Mit dem Bestand von 55.205.453,00 RM zum Kriegsende konnte man 
auch (über)leben, Hitler allerdings nicht mehr, denn der Diktator hatte sich 
am 30. April 1945 das Leben genommen. 
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Zahlen & Fakten

Die Sondermarken von Böhmen & Mähren brauchten auch viel ein. 

Sie spülten allein 11.980.680,97 RM in die Führerkasse. 
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Zahlen & Fakten

Wieviel waren 88.547.609,30 Reichsmark?

Bundesbank: 1 RM = 4,10 Euro Kaufkraftäquivalent (Januar 2017)

Andere Berechnungen gehen vom 10- bis 14-fachen aus. Dann wäre 
Hitler Milliardär gewesen. 

Die Zahlen mögen differieren, Tatsache aber bleibt, der 
Kulturfonds des Führers war für Hitler eine ideale Möglichkeit der 
Selbstbereicherung zwecks Verfolgung eigener Ziele.
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